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Verringerter Rohstoffeinsatz trotz 

Wirtschaftswachstum in Baden-Württemberg

Dr. Helmut Büringer

Die Verringerung des Verbrauchs nicht erneuer-

barer Ressourcen durch Produktion und Kon-

sum, die effiziente Verwendung von Rohstoffen 

und Materialien insgesamt, sind zentrale Vo-

raussetzungen für eine nachhaltige Entwick-

lung der Volkswirtschaften. Der direkte Mate-

rialeinsatz konnte in Baden-Württemberg seit 

1994 um gut 15 % auf zuletzt 160 Mill. Tonnen 

verringert werden. Vermindert wurde dabei 

vor allem die Entnahme nicht erneuerbarer 

Rohstoffe im Land. Obwohl im Gegenzug der 

Import von Energieträgern und Erzen sowie 

von Erzeugnissen daraus spürbar zugenom-

men hat, ist der Einsatz nicht erneuerbarer 

Rohstoffe und Materialen zusammen beträcht-

lich zurückgegangen. Die Effizienz des Roh-

stoffverbrauches, gemessen am Quotienten 

aus Bruttoinlandsprodukt und Einsatzmenge 

nicht erneuerbarer Rohstoffe, ist seit 1994 

sogar um über 40 % angestiegen.

Rohstoffeinsatz im Land jährlich 160 Mill. 

Tonnen

Der Rohstoff- und Materialeinsatz in Produk-
tion und Konsum, im Folgenden als direkter 
Materialeinsatz bezeichnet, summierte sich in 
Baden-Württemberg im Jahr 2003 auf insge-
samt 160 Mill. Tonnen. Dieser direkte Material-
einsatz der Volkswirtschaft eines Bundeslandes 
setzt sich zusammen aus der verwerteten Ent-
nahme von erneuerbaren und nicht erneuer-
baren Rohstoffen aus der Natur des jeweiligen 
Landes sowie aus der Einfuhr von Rohstoffen 
und Gütern aus dem Ausland zuzüglich dem 
Saldo aus Empfang und Versand von Gütern 
und anderen Stoffen aus anderen beziehungs-
weise in andere Bundesländer (Tabelle/i-Punkt). 

Neben diesen für Produktion und Konsum ver-
werteten Entnahmen und Einfuhren von Roh-
stoffen und Erzeugnissen daraus, wird die Natur 
zusätzlich durch nicht verwertete Entnahmen 
von Materialien in Anspruch genommen. Bei 
diesen nicht verwerteten Entnahmen handelt 
es sich insbesondere um Abraummengen bei 
der Gewinnung von Bodenschätzen, die in 
Baden-Württemberg zwar geringer, in anderen 
Bundesländern und im Ausland jedoch in 

beträchtlichem Umfang anfallen. Außerdem 
handelt es sich um Bodenaushub (und Ähn-
liches), der im Zusammenhang mit Baumaß-
nahmen anfällt und direkt ohne Nutzung für 
die volkswirtschaftliche Produktion wieder 
abgelagert wird. Die folgenden Betrachtungen 
beschränken sich auf die verwerteten Mengen, 
also den direkten Materialeinsatz in der Volks-
wirtschaft des Landes.

Unter Umweltaspekten ist darüber hinaus 
auch das mit dem Materialeinsatz verbundene 
gewaltige Transportaufkommen von erheb-
licher Relevanz. Bei einem angenommenen 
durchschnittlichen Ladegewicht von 1,5 Tonnen 
je Meter Lkw-Länge entspricht der jährliche 
direkte Materialeinsatz im Land einer mehr 
als 100 000 km langen Schlange von Lkw-Fahr-
zeugen.

Deutliche Verringerung des Verbrauchs 

nicht erneuerbarer Rohstoffe

Gegenüber 1994 wurde der direkte Material-
einsatz in Baden-Württemberg um rund 28 Mill. 
Tonnen oder gut 15 % verringert. Im gleichen 
Zeitraum hat das Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
im Land um rund 17 % zugenommen. Daraus 
folgt, dass die volkswirtschaftliche Produktivi-
tät des Materialeinsatzes in Baden-Württem-
berg in den betrachteten 10 Jahren um mehr 
als ein Drittel (35,6 %) zugenommen hat. Je 
Einwohner im Land beträgt der Materialein-
satz jährlich rund 15 Tonnen. Im Bundesdurch-

Direkter Materialeinsatz 

Der direkte Materialeinsatz (DMI = 
direct material input) für ökonomi sche 
Aktivitäten eines Bundeslandes, zum 
Beispiel Baden-Württemberg, entspricht 
der Summe aus der verwerteten Roh-
stoffentnahme im Land plus Einfuhr von 
Materialien aus dem Ausland zuzüglich 
Saldo des Güteraustauschs mit anderen 
Bundesländern, jeweils erneuerbar 
(biotisch) und nicht erneuerbar (abiotisch) 
in Tonnen.

Dr. Helmut Büringer 
ist Leiter des Referats 
„Umweltbeobachtung, 
Ökologie, Umweltökono-
mische Gesamtrechnungen“ 
im Statistischen Landesamt 
Baden-Württemberg.



Umwelt, Verkehr,

Tourismus

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 8/2006

44

schnitt errechnet sich ein deutlich höherer 
direkter Materialeinsatz von über 20 Tonnen je 
Einwohner.

Unter dem Gesichtspunkt der Ressourcen-
schonung für eine möglichst nachhaltige 
Volkswirtschaft liegt das Hauptaugenmerk auf 
der Reduzierung des Verbrauchs nicht erneuer-
barer Rohstoffe. Die Landesregierung hat 
deshalb in ihrem Umweltplan das Ziel formu-
liert, dass der Verbrauch nicht erneuerbarer 
Ressourcen zunehmend von der wirtschaft-
lichen Entwicklung abgekoppelt und schritt-
weise zurückgeführt werden soll. Dazu sollen 
die Ressourceneffizienz bis zum Jahr 2010 
deutlich gesteigert und nicht erneuerbare ver-
stärkt durch erneuerbare Ressourcen ersetzt 

werden. Als zentraler Indikator im Hinblick auf 
dieses Ziel wird die Rohstoffproduktivität, das 
heißt der Quotient aus Bruttoinlandsprodukt 
und Verbrauch nicht erneuerbarer Rohstoffe 
herangezogen. Entsprechend der Nachhaltig-
keitsstrategie der Bundesregierung soll die so 
definierte Rohstoffproduktivität – gemessen 
am Wert von 1994 – bis 2020 verdoppelt werden. 
In der wissenschaftlichen Diskussion wird 
unter dem Schlagwort „Faktor Vier“, auf die 
gesamte Weltwirtschaft bezogen, sogar der 
Anspruch erhoben, bei verdoppeltem Wohl-
stand (BIP) den Rohstoffeinsatz zu halbieren.

Sowohl im Land als auch auf Bundesebene 
wurden seit 1994 deutliche Fortschritte im Hin-
blick auf dieses Ziel einer höheren Ressourcen-
effizienz erreicht. In Baden-Württemberg 
konnte die Rohstoffproduktivität von 1994 bis 
2004 um immerhin 46 % gesteigert werden. 
Dies ist das Resultat einer Erhöhung des Brutto-
inlandsprodukts um 17 % bei einer Verringe-
rung des Verbrauchs nicht erneuerbarer Roh-
stoffe um fast 20 %. Der Einsatz nicht erneuer-
barer Rohstoffe und Materialien ist demnach 
im Land spürbar stärker zurückgegangen als 
der direkte Materialeinsatz insgesamt. 

Rohstoffproduktivität im Land deutlich höher 

als im Bundesdurchschnitt

Die Rohstoffproduktivität im Land stieg von 
1994 bis 2003 mit 42 % deutlich stärker als im 
Bundesdurchschnitt (29 %). Auch im Länder-
vergleich rangiert Baden-Württemberg bei der 
Rohstoffproduktivität im Vorderfeld. Der Wert 

Direkter Materialeinsatz in Baden-Württemberg nach Materialarten 1994 und 2003T

Rohstoff- und Materialeinsatz

Einsatz insgesamt

Davon

Entnahme im Land Einfuhr
aus dem Ausland1)

1994 2003 1994 2003 1994 2003

Mill. Tonnen

Nicht erneuerbare (abiotische) Materialien 

zusammen 157,6 128,1 120,3 86,4 37,3 41,7

Energieträger und Erzeugnisse 20,7 22,9 0,4 0,3 20,3 22,6

davon

Erze und Erzeugnisse 
(Rohstoffe+Halbwaren+Fertigwaren) 3,6 3,8 – – 3,6 3,8

Sonstige mineralische Rohstoffe und 
Erzeugnisse 126,6 90,6 119,9 86,1 6,7 4,5

Andere Produkte abiotisch 6,7 10,9 – – 6,7 10,9

Erneuerbare (biotische) Materialien 

zusammen 30,8 32,3 23,8 21,0 7,0 11,3

Direkter Matrialeinsatz insgesamt 188,5 160,4 144,1 107,4 44,3 53,0

1) Einschließlich Saldo aus Empfang minus Versand aus/in andere(n) Bundesländer(n); Saldo abiotischer Materialien unter „andere 
Produkte“ enthalten.
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des Landes liegt etwa auf demselben Niveau 
wie in den Flächenländern Bayern und Schles-
wig-Holstein, nur in Hessen und in den Stadt-
staaten sind aktuell höhere Rohstoffprodukti-
vitäten zu verzeichnen. Dabei lag die Steige-
rungsrate seit Mitte der 90er-Jahre vor allem 
in den ostdeutschen Ländern mit Ausnahme 
Brandenburgs (hauptsächlich wegen der 
großen Bedeutung der Braunkohle) sehr hoch. 
Baden-Württemberg folgt hier nach Bayern 
und liegt damit auf dem zweiten Rang unter 
den westdeutschen Ländern.

Auch bezogen auf die Bevölkerung entwickelte 
sich der Einsatz nicht erneuerbarer Rohstoffe 
in Baden-Württemberg von 1994 bis 2003 
günstiger (von 12 auf 8 Tonnen je Einwohner) 
als im Bundesdurchschnitt (von 14 auf 11 Ton-
nen je Einwohner) (Schaubild 1).

Weniger Entnahme im Land – höherer Import 

Der Rückgang beim Einsatz nicht erneuerbarer 
Materialien geht fast allein auf die starke 
Minderung beim Bedarf mineralischer Roh-
stoffe, insbesondere von Kies, Sand und ge-
brochenen Natursteinen zurück. Diese Mate-
rialien machen mit über 80 Mill. Tonnen immer-
hin rund zwei Drittel des gesamten Einsatzes 
nicht erneuerbarer Materialien aus. Die ein-
gesetzte Menge dieser in erster Linie in der 
Bauindustrie verwendeten Materialien ging im 
Betrachtungszeitraum zu einem erheblichen 
Teil auch konjunkturbedingt um fast ein Drittel 
zurück. Im Gegensatz dazu hat der Einsatz von 
Energieträgern um rund 6 % auf 21,9 Mill. Ton-
nen pro Jahr zugenommen. Auch der Einsatz 
von Erzen sowie Erzeugnissen daraus ist seit 
Mitte der 90er-Jahre um rund 30 % auf knapp 
5 Mill. Tonnen angestiegen. 

Die Einsatzmenge anderer Produkte, die voll-
ständig aus dem Ausland eingeführt werden, 
hat sich in den 10 Jahren seit 1994 nahezu ver-
doppelt. Während die stark im Einsatz verringer-
ten nicht metallischen mineralischen Rohstoffe 
nahezu allein aus der Entnahme im Land stam-
men, werden Energieträger und Erze sowie 
daraus erstellte Erzeugnisse fast vollständig 
aus dem Ausland eingeführt. Insgesamt ist die 
Entnahme nicht erneuerbarer (abiotischer) Roh-
stoffe im Land um 31 % auf 83 Mill. Tonnen 
zurückgegangen, während die Einfuhr abio-
tischer Materialien aus dem Ausland um 11 % 
auf rund 42 Mill. Tonnen ausgeweitet wurde. 
Der Saldo des Austausches mit anderen Bundes-
ländern, der hier dem Materialimport zuge-
rechnet ist, blieb über den gesamten Betrach-
tungszeitraum nahezu unverändert in der 
Größenordnung von 1 bis 2 Mill. Tonnen.

Einsatz erneuerbarer Materialien 

Der Einsatz erneuerbarer (biotischer) Stoffe in 
Baden-Württemberg belief sich im Jahr 2003 
auf rund 33 Mill. Tonnen. Bezogen auf die Ein-
wohnerzahl liegt der Einsatz biotischer Mate-
rialien in Baden-Württemberg mit rund 3 Ton-
nen je Einwohner um rund 28 % niedriger als 
im Bundesdurchschnitt (3,9 t/E) (Schaubild 2). 

Der überwiegende Teil der insgesamt einge-
setzten biotischen Materialien entfällt auf die 
Entnahme aus der Natur im Land (21 Mill. Ton-
nen). Ernteprodukte aus der Landwirtschaft 
(Getreide, Hackfrüchte, Gemüse, Obst, etc.) 
machen davon rund 6 Mill. Tonnen davon aus. 
Rund 7,5 Mill. Tonnen bestehen aus Biomasse 
für Futterzwecke und ebenfalls rund 7,5 Mill. 
Tonnen entfallen auf Holz aus der Forstwirt-
schaft. 

Die Einfuhr von Biomasse einschließlich Aus-
tausch mit anderen Bundesländern belief sich 
2003 auf insgesamt 11,3 Mill. Tonnen. Davon 
waren gut die Hälfte biotische Rohstoffe, die 
kleinere Hälfte bestand aus biotischen Halb- 
und Fertigprodukten. Die Einfuhr biotischer 
Materialien hat in den 10 Jahren seit 1994 eben-
falls stark zugenommen und liegt um mehr als 
4 Mill. Tonnen (+ 60 %) über der Menge von 
1994. Dagegen hat die inländische Entnahme 
tendenziell abgenommen. Auffällig sind bei 
der Entnahme vor allem die deutlichen jähr-
lichen Schwankungen beim Holz aus der Forst-
wirtschaft, mit einem absoluten Ausreißer im 
Jahr 2000, bedingt durch die Orkanschäden 
des Vorjahres. Auch die Ernteprodukte aus der 
Landwirtschaft weisen vor allem aufgrund der 
jährlichen Ertragsschwankungen deutliche 
Unterschiede zwischen den einzelnen Jahren 
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auf, allerdings ohne eindeutig erkennbare 
Tendenz in der Entwicklung. Bei der Entnahme 
von Biomasse für Futterzwecke sind die Unter-
schiede zwischen den Jahren eher gering.

Im Hinblick auf das Ziel einer ressourcenscho-
nenden, möglichst nachhaltigen Entwicklung 
der Volkswirtschaft, ist hervorzuheben, dass 
der direkte Verbrauch nicht erneuerbarer Roh-
stoffe und Erzeugnisse in den letzten Jahren 
im Land deutlich zurückgegangen ist. Beim 
Einsatz erneuerbarer Materialien und Erzeug-
nisse ist im gleichen Zeitraum seit 1994 eine 
Zunahme festzustellen. Inwieweit hierbei eine 
Substitution nicht erneuerbarer Materialien 

durch erneuerbare stattgefunden hat, kann aus 
dieser Betrachtung nicht abgeleitet werden. 
Festzustellen ist aber bei den biotischen und 
besonders bei den abiotischen Rohstoffen und 
Erzeugnissen, dass die importierten Mengen 
sehr deutlich zugenommen haben, während 
die Entnahme von Rohstoffen und Erzeugnis-
sen aus der Natur im Inland, vor allem die der 
sonstigen mineralischen Stoffe für Baumaß-
nahmen, sehr stark abgenommen hat.

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Helmut Büringer, Telefon 0711/641-2418
E-Mail: Helmut.Bueringer@stala.bwl.de

kurz notiert ...

Im Land 736 Mill. Euro Umsatz mit Anlagen 

zur Kfz-Abgasreinigung

Im Jahr 2004 wurden von Betrieben des Ver-
arbeitenden Gewerbes sowie des Bau- und 
Dienstleistungsgewerbes in Baden-Württem-
berg fast 2,2 Mrd. Euro an Umsätzen mit Um-
weltschutzgütern erzielt. Das waren 4 % mehr 
als im Vorjahr. Mehr als ein Drittel (736 Mill. 
Euro) der gesamten Umsätze mit Umwelt-
schutzgütern entfiel auf den Absatz von Abgas-
reinigungsanlagen für Kraftfahrzeuge. Die 
Angaben stützen sich auf eine Befragung bei 
660 Betrieben in Baden-Württemberg, die 
Umsätze mit ausschließlich für Umweltschutz-
zwecke hergestellten Waren, Bau- und Dienst-
leistungen meldeten.

Mit gut 1,62 Mrd. Euro machten Waren des 
Verarbeitenden Gewerbes fast 77 % aller 
Umsätze mit Umweltschutzgütern aus. Gegen-
über dem Vorjahr war hier ein Plus von 3,3 % 
zu verzeichnen. Die Erlöse aus Bauleistungen 
für den Umweltschutz summierten sich 2004 
auf 319 Mill. Euro (+ 4,8 %) und die Umsätze 
mit umweltschutzbezogenen Dienstleistungen 
lagen bei 214 Mill. Euro (+ 7,8 %).

Wie aus der Befragung des Statistischen 
Landesamtes weiter hervorgeht, handelte es 
sich bei den 2004 abgesetzten und ausschließ-
lich dem Umweltschutz dienenden Waren zu 
fast zwei Drittel um Anlagen zur Luftreinhal-
tung – überwiegend zur Abgasreinigung von 
Kraftfahrzeugen. Die Bauleistungen betreffen 
weiterhin hauptsächlich den Gewässerschutz 
(84 %). Auch bei den Dienstleistungen für den 
Umweltschutz macht der Gewässerschutz den 
größeren Teil (36 %) aus, gefolgt von Maßnah-
men zur Bodensanierung (15 %) und zur Luft-
reinhaltung (13 %).

Anstieg der Unfalltoten im Straßenverkehr

im 1. Halbjahr 2006

Im 1. Halbjahr 2006 kamen in Baden-Württem-
berg nach vorläufigen Berechnungen 312 Per-
sonen im Straßenverkehr ums Leben. Gegen-
über dem entsprechenden Vorjahreszeitraum 
waren dies 21 Personen mehr (7,2 %). Damit 
verlief die Entwicklung in Baden-Württemberg 
im 1. Halbjahr konträr zum Bundestrend.

Die Zahl der Schwerverletzten nahm in diesem 
Zeitraum in Baden-Württemberg um 4,9 % oder 
231 Personen auf 4 487 ab. Auch wurden 4,3 % 
oder 891 weniger Leichtverletzte gezählt, ihre 
Zahl sank auf 19 725.

Zwischen Januar und Juni ereigneten sich 
112 839 Straßenverkehrsunfälle in Baden-Würt-
temberg, das waren 2 099 oder 1,8 % weniger 
als im 1. Halbjahr 2005. Am stärksten ging mit 
- 8,1 % oder 739 die Zahl der Unfälle mit schwe-
rem Sachschaden auf 8 344 zurück, aber auch 
die Zahl der Unfälle mit Personenschaden sank 
um 4,4 % oder 846 auf 18 178. Die Unfälle mit 
leichtem Sachschaden, die mit 86 317 den Haupt-
anteil an den Unfällen insgesamt ausmachen, 
nahmen um 0,6 % ab.

Eine genaue Analyse der Unfalldaten für die 
ersten 5 Monate des Jahres ergibt, dass mit 
139 Personen vor allem mehr Pkw-Benutzer töd-
lich verunglückten (+ 18,8 %, 22 Personen), aber 
auch die Zahl der getöteten Fußgänger stieg auf 
45 Personen (9,8 % oder 4 Personen). Erfreu-
licherweise war in diesem Zeitraum die Zahl der 
getöteten Fahrer und Mitfahrer von Motorzwei-
rädern mit 31 Personen stark rückläufig (- 27,9 % 
oder - 12 Personen). Die Zahl der Schwer- und 
Leichtverletzten sank jedoch im Betrachtungs-
zeitraum bei allen Verkehrsteilnehmern.


